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Vermittlungsverſuch Neutraler zwiſchen
Deutſchland und Amerika?

In Waſhington ſpricht man während der letzten
u Stunden über Verſuche von ſpaniſcher und
ſchwediſcher Seite, zwiſchen den Vereinig-
en Staaten und Deutſchland zu vermit-
el n. Die „Times“ berichtet aus Waſhington, daß
ſieſe Gerüchte ohne allen Ernſt aufgefaßt werden dürften.

das Miniſterium des Auswärtigen machte die Mitteilung,
ſaß ein ſolches Angebot nur dann in Erwägung gezogen
verden könne, wenn Deutſchland zeige, daß es wirklich ernſt
ſch geſonnen ſei, den UBootkrieg aufzugeben. Die
griedensförderer unter Führung von Hearſt werben eifrig
ſegen eine Unterſtützung der Verbündeten durch Amerika.
n den nächſten Wochen werde man wahrſcheinlich Zeuge
der ſchärfſten Meinungsverſchiedenheiten über die natio-
jale Politik ſein, die Amerika jemals gekannt habe. Auf
der einen Seite ſtänden den deutſchen Agenten aufrichtige
Friedensfreunde und Leute aus der Provinz, die jeden
Fedanken an einen Krieg zu bannen verſuchen, auf der
deren Elemente, welche der Anſicht ſeien, daß Ehre und

dutereſſen der Vereinigten Staaten volle Anteilnahme am
Friege verlangten, gegenüber, und zwiſchen beiden ſtände

her Präſident. Die ganze konſervative Preſſe unterſtütze
ſie Kriegspartei, die bisher am meiſten von ſich reden ge
nacht habe. NewYork Tribune“, „Herald“ und andere
glätter veröffentlichen Leitartikel, in denen ſie verlangen,

Amerika ſeine ganze Kraft aufwenden ſollke, um
eutſchland vernichten zu helfen. „Aſſociated Preß“ ver-
immt, daß die Regierung kräftige Maßnahmen vorbereite,
je in Kraft treten ſollen, ſobold der Kongreß den Kriegs-
ſtand erklärt hat. Jn erſter Linie werde erwogen, dem

hehnverband Geld zur Verfügung zu ſtellen, weiter werden
uch Vorbereitungen getroffen, um die Munitionsher-
jellung zu beſchlennigen. Noch nicht feſtſtehend ſei jedoch,
b das Entſenden einer Militärmacht nach Europa be-
ntragt werden wird.

„Telegraaf“ meldet ans NeweYork: Lanſing er-
lärte amtlich, doß er nichts über einen neuen Frie
jens ſchritt wiſſe. Die Regierung habe jetzt endgültig
erboten, Bewegungen des Heeres und der Flotte bekannt

machen. United States Steel Corporation und die un-
hhängigen Eiſen und Stahlfabriken werden die Be
ahlung für Kriegslieferungen von der Regierung erheb-
ich unter den Marktpreis ſetzen. Dasſelbe erklärten die
dupferprodnzenten. Die Börſe beantwortet die Friedens

üchte mit Kursfällen.

Zu den Gerüchten über die Vermittelungs-
emühungen europäiſcher neutraler Staaten, um die
riegserklärung Amerikas wenigſtens hinauszuſchieben,
merkt „Petit Pariſien“, daß dieſe Bemühungen zwecklos
en. Wahrſcheinlich wolle man für die Kongreßabſtirn-
ung eine friedensfreundliche Minderheit gewinnen.
m gegenwärtigen Stand der Dinge gebe es nur ein
Rittel, die Kriegserklärung zu verhindern: den Verzicht
deutſchlands auf den Unterſeebootkrieg. Da dieſe Mög-
ihkeit aber als ausgeſchloſſen betrachtet werden müſſe, ſo

jede Vermittelung von vornherein als geſcheitert anzu
hen.

Das nördliche Eismeer iſt Sperrgebiet
Berlin, 24. März. Den fremden Regierungen

i mitgeteilt worden, daß künftig in dem Gebiet des
ördlichen Eismeeres öſtlich des 24. Grad öſtlicher
lange und ſüdlich des 75. Grad nördlicher Breite mit Aus
jme der norwegiſchen Hoheitsgewäſſer jedem Seever

ehr ohne weiteres mit allen Waffen entgegen
ttreten werden wird. Neutrale Schiffe, die dieſes
biet beſahren, tun dies auf. eigene Geſahr; jedoch iſt Vor

pe getroffen, daß neutrale Schiffe, die ſchon auf der
ahrt nach Häfen dieſes Sperrgebieis ſind oder ſolche

Pffen verlaſſen wollen, bis zum 5. April nicht ohne be
ndere Warnung angegriffen werden.

Kaiſer Karl in Baden und Laxenburg
Vien, 25. März. Der Kaiſer hat heute mittag in

paden und Laxenburg die üblichen Vorträge entgegen-
ommen und außerdem in beſonderer Audienz u. a.

npfangen den Landesverteidigungsminiſter Freiherrn
Georgi, den gemeinſchaftlichen Finanzminiſter

on Burian, den Miniſter des Aeußern Grafen
zernin und den Miniſterpräſidenten Grafen Clam
artinitz. Der Kaiſer iſt heute mit kleinem Gefolge
n Laxenburg abgereiſt.

Bei

DdJ

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Wroßes Hanptquartier, 25. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei klarem Wetter war an der flandriſchen und

Artois- Front die Artillerietätigkeit lebhaft. Südöſt-
lich von Ypern führten unſere Minenwerfer ein Wir
kungsſchießen durch; im Anſchluß daran vordringende
Erkunder fanden die Gräben völlig zerſtört und vom Feinde
geräumt vor.

Bei Beaumettz, Roiſel und öſtlich des Crozat-
Kanals trafen feindliche Vorſtöße auf unſere Siche-
rungen, die nach Schädigung des Gegners ihren Weiſungen
entſprechend auswichen; in einem Gefecht bei Vregny
(nordöſtlich von Soiſſons) wurden franzöſiſche Ba-
taillone verluſtreich zurückgeſchlagen.

Bei Soupir und bei Cerny auf dem Nordufer der
Aisne brachen in kraftvollem Sturm unſere
Stoßtrupps nach wirkſamer Feuervorbercitung in die
franzöſiſchen Linien und kehrten mit 60 Gefange-
nen zurück.

Zwiſchen Meer und Moſel waren die Angriffe
unſerer Flieger gegen feindliche Flugzeuge und Erd
ziele zahlreich. Jn Luftlämpfen verloren die Engländer
und Franzoſen 17 Flugzeuge; Oberleutnant Freiherr
v. Richthofen brachte den 30.,, Leutnant Voß ſeinen

16. und 17. Gegner zum Abſturz.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des GeneralfeldmarſchallsPrinz Leopold von Bayern
Bei einem Handſtreich nahe Sam man an der Düng

blieben 21 Ruſſen in unſerer Hand.
Jn mehreren Abſchnitten, vornchmlich bei Smor

gon, weſtlich von Luck, bei Brody und Brzezany,
nahm die Feuertätigkeit zeitweilig zu.

An der

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

und bei der

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

iſt die Lage bei Tauwetter unverändert.

Mazedoniſche Front
Nördlich von Monaſtir ſäuberten unſere Streiſ

abteilungen ein vor der Stellung verbliebenes franzöſiſches
Schützenneſt.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 25. März. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Weſtlich von Luck auf unſerer Seite günſtig ver-

Stoßtruppenunternehmen. Sonſt nichts von
elang.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Auf der Karſthochfläche drangen unſere Sturm-

patrouillen geſtern früh bei Koſtanjevica in die erſte
feindliche Befeſtigungslinie ein, vertrieben die italieniſchen
Poſten und kehrten befehlsgemäß wieder in unſere Stellung
zurück. Nachmittags war der Artilleriekampf auf der Hoch
fläche ſehr lebhaft. Jm Gebiet des Stilfſer Joches
wieſen unſere Truppen einen Angriff der Jtaliener auf den
Monte Scorluzzo unter beträchtlichen Verluſten des
Feindes ab.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Lebensmittelnot bei unſeren Feinden
„Allgemeen Handelsblad“ meldet aus London, daß

erſten Male ſeit dem Krimkrieg der Preis des
rotes in England auf einen Schilling für den Vier-

pfundlaib geſtiegen iſt. Es herrſcht ohne Zweifel
Mangel an Lebensmitteln.

Der Bewegungskrieg an der Weſtfront
158. Mobilmachungswoche
Jn der vergangenen Berichtswoche (16.--22. März)

war unſere Oborſte Heeresleitung in der Lage, aller Welt
kundzutun, daß ihre großzügige Rückverlegung
an dem 135 Kilometer breiten Frontabſchnitte zwiſchen
Arras am Scheldefluſſe und Soiſſons am Oiſefluſſe
Aisne nach Plan und Wunſch gelungen iſt. „Jn den letzten
Tagen wurde“, ſo laſen wir im Tagesberichte des 19. März,
„ein Landſtrich zwiſchen der Gegend von Arras und der
Aisne von uns planmäßig geräumt. Die lange vorbereitete
ſtrategiſchen Bewegungen wurden ohne Störung durch den
nur zögernd folgenden Feind durchgeführt. Sicherungen
verſchleierten durch umſichtiges und tatkräftiges Verhalten
das Verlaſſen der Stellungen und den Abmarſch der Trup-
pen. Jn dem aufgegebenen Gebiete ſind die dem Feinde
nützlichen Verkehrsanlagen zerſtört worden; ein Teil der
Bevölkerung wurde, mit einem Vorrat an Lebensmitteln
für fünf Tage ausgeſtattet, zurückgelaſſen. Durch dieſe
einzigartige Loslöſung von einem Feinde, deſſen Linien
ſo nahe wie möglich lagen, wurde unſere Front verſtrafft;
aus dem Bogen wurde die Sehne. Dem Feinde aber ver
darb unſer Gegenſpiel die vielmals angekündigte große
Frühlingsoffenſive. Er muß nun neue Pläne und Befehle
entwerfen, ſeine Batterien, zumal die ſchweren, verlegen,
ſeine Feldbahnen verlängern; er muß ſeine Angriffs-
truppen auf einem Kampffelde, das wie das Glacis einer
Feſtung raſiert wurde, aufmarſchieren, ſich eingraben und
fich entwickeln laſſen. Jn einer Tiefe von 20, 30 Kilometer
iſt jeder Stützpunkt zerſtört. Zerwühlt, verheert, verödet
bietet das Gelände dem Feinde weder Schutz noch Deckung,
aber der deutſchen Artillerie wohlbekannte Ziele, den deut-
ſchen Sicherungen prächtige Gelegenheiten, ihren Schneid,
ihre Umſicht gegen die Vorhuten des Gegners zu kehren und
ihnen beträchtliche Verluſte zuzufügen.
Auch in den übrigen Abſchnitten der Weſt front haben
unſere Feldgrauen oftmals beweiſen können, daß ihr Geiſt,
ihre Haltung über jedes Lob erhaben iſt. Ob ſie als Stoß-
trupps im Ypern- und Wytſchaetebogen, in der Champagne
und auf beiden Ufern der Maas, in den Argonnen und in
den Vogeſen wertvolle Aufſchlüſſe und Gefangene zurück-
brachten, ob ſie als Sturmkolonnen auf Befehl oder ohne
Befehl feindliche Cräben eroberten, wie vor Verdun im
Walde von Malancourt und an der Höhe 304, oder ob fie
als Mauern von Stahl Vorſtöße des Feindes am Toten
Mann, am Foſſes-Walde, an der Chambrette-Fartn und an
anderen Punkten zuſchanden machten, überall zeigten ſie
den alten Mut, die alte Tatkraft. Mit ihnen wetteiferte
unſere herrliche Luftwaffe. Marineluftſchiffe
griffen in der Nacht zum 17. März London, Marineflug-
zeuge am 16. März vormittags Margate an, Heeresflieger
kämpften im Verein mit Abwehrgeſchützen 40 Flugzeuge
und 4 Feſſelballons nieder. Auch wir haben Verluſte zu be
klagen, aber ſie ſind weit geringer als die feindlichen:
Prinz Friedrich Karl von Preußen kehrte mit
ſeinem Flugzeuge nicht wieder, als er zwiſchen Arras und
Péronne die feindlichen Linien aufſuchte. und das Luft-
ſchiff „L. 39“ erlag, vom Sturme verſchlagen, bei Com-
piègne dem Feuer franzöſiſcher Abwehrgeſchütze.

Sehr viel ſtiller als auf dem weſtlichen ging es auf dem
öſt lichen Kriegsſchauplatze zu. Die Revolution in Ruß-
land iſt ſicherlich nicht ohne hemmende Einflüſſe auf die
Unternehmungen des Feindes geblieben. Noch weiß kein
Menſch. ob die Entwicklung an den Grenzen, die ihr die
„Gironde“ der Kadettenpartei und ihr engliſcher Gönner
geſteckt hat, ſtehen bleibt, oder ob der „Berg“ der Sozial
demokratie die Zügel an ſich reißen wird, um letzten Endes
wider willen einer monarchiſchen Gegenrevolution die Wege
zu ebnen. Jedenfalls herrſchte von der Oſtſee bis zum
Schwarzen Meere Stellungskrieg, über deſſen Rahmen nur
einige verunglückte Vorſtöße der Ruſſen bei Stanislau,
bei Sobotwina und am Oitospaſſe hinausgingen, während
diesſeitige Vorfeldunternehmungen erfolgreich waren, be
ſonders an der Bereſina (zum Njemen), wo ruſſiſche Stel
lungen in einer Ausdehnung von 4000 Metern zerſtört
werden konnten.

Jn Mazedonien-Albanient10. März heiße Kämpfe ſtattgefunden. Zwiſchen dem
Ochrida- und Prespa-See und an den Höhen nördlich
Monaſtir trieben die Franzoſen, denen die Engländer mit
leichteren Vorftößen am Doiranſee, am Wardar und an der
Struma vergebens zu ſekindieren ſuchten, heftige Angriffe
vor, deren Ergebnis für ſie eine völlige Niederlage be
dentete. Bei dieſen Kämpfen hatten die Franzoſen nur
vorübergehende Vorteile zu verzeichnen, indem ſie einige
Höhen nördlich von Monaſtir erſtürmten, die ihnen aber
ſehr bald wieder entriſſen wurden. Gegen den Schluß der

haben ſeit dem
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Woche haben die verbündeten Truppen auch die letzten An
griffe des Feindes abgewieſen und ihre urſprünglichen
Stellungen reſtlos behanptet. Jn den Ruhm der Abwehr
teilen ſich in treuer Kameradſchaft deutſche, öſterreichiſch-
ungariſche und bulgariſche Truppen.

Auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatze richtete
ſich die Kampftätigkeit durchaus nach der Witterung und
wurde ſchließlich durch Schneeſtürme gänzlich lahmgelegt.
Zu bemerken iſt, daß es unſeren Verbündeten gelang, die
Vorſtellung auf der Cofſta Bella, die ſie am 4. März ver
loren hatten, zurückzuerobern und ſüdlich des Stilfſer
Joches eine beherrſchende Feldſpitze zu ſtürmen.

Zur See nahm der uneingeſchränkte Tauchbootkrieg
weiter ſeinen erfolgreichen Verlauf. Jm Mittelmeer hat
Kapitänleutnant Morah das franzöſiſche Großkampfſchiff
„Danton“, das 18 000 Tonnen verdrängt, durch Torpedo-
treffer verniichtet. Großen Jubel hat die Rückkehr des
Hilfskreuzers „Möwe“ in ganz Deutſchland ausgelöſt, das
unter dem Befehle des Burggrafen und Grafen zu
Dohna-Schlodien von ſeiner zweiten mehrmonatigen
Kreuzfahrt zurückgekehrt iſt. Diesmal belief ſich ſeine
ruhmreiche Strecke auf 22 Dampfer und 5 Segler im Ge
ſamtgehalte von 123 000 Brutto-Regiſter-Tonnen.

Hindenburgs nungeheurer ſtrategiſcher Vorteil
Bern, 24. Mörz. Stegemann bemerkt im „Bund“

bei Beſprechung der Kriegslage, es ſei noch gar nicht
geſagt, daß die deutſche Rückwärtsbewegung
zur Erlangung von Handlungs freiheit bereits ab
geſchloſſen ſei. weshalb die Unruhe bei Franzoſen und Eng
löndern ſehr erklärlich ſei. Ein weiterer Abbau deutſcher
ſeits würde den Zeitgewinn zur Vornahme ſpäterer Ope-
rationen erhöhen. Darin liege der ungeheure ſtrategiſche
Vorteil, den Hindenburg ſich geſichert habe, als er die An
nahme der neugeplanten „Uebermaterialſchlacht“ zwiſchen
Gommecourt und Dreslincourt verweigerte. Hindenburg
habe für ſeine Gegner eine ſtrategiſche Unſicherheit ge
ſchaffen, die größer nicht gedacht werden könne. Die
Kriegsgeſchichte lehre, daß die Verweigerung einer Schlacht
durch einen tatkräftigen und ſchlachtenkundigen Feldherrn
wie Hindenburg dem Gegner meiſt größere Nachteile bringe
als eine taktiſche Niederlage.

Dem Londoner „Daily Chronicle“ wird aus Peters-
burg berichtet, man glaube dort, daß der raſche Rück-
zug der Deutſchen an der Weſtfront zu
großen Truppenverſchiebungen an der
oenſſiſchen Front führen werde, und daß Hindenburg
die Uebergangsperiode, die Rußland durchmacht, dazu be
nutzen werde, dem Lande einen tüchtigen Schlag zu ver-
ſetzen.

Vom U-Bootskrieg
Ein holländiſcher Dampfer verloren

Rotterdam, 24. Mörz. Ein Scheveninger Fiſcherfahr-
zeug hat in Hoek van Holland neun Mann der Beſatzung
des „Amſtelſtroom“ gelandet.

Ymniden, 24. März. Meldung der Niederländiſchen
Telegraphen-Agentur.) Der Dampfer „Amſtelſtroom“
war außer mit Stückgütern mit 800 Körben Fiſchen für
die engliſche Regierung beladen. Niederländiſche Torpedo-
boote ſind ausgefahren, um das fehlende Boot des
Dampfers zu ſuchen.

Bern, 24. März. Franzöſiſche Blatter veröffentlichen
ein Geſetz, wonach während der Kriegsdauer neutral
Schiffe ausnahmsweiſe einſtweilig unter der fran
zöſiſchen Flagge fahren können, wenn ſie der Lebens-
mittelverſorgung Frankreichs oder ſeiner Verbündeten
dienen. Die Schiffe müſſen zur Verfügung und unter der
Oberhoheit des franzöſiſchen Staates ſtehen und einen
Vertreter des franzöſiſchen Staates an Bord haben.

Die neutralen Schiffe werden die franzöſiſche Flagge
nicht wie eine Mündelſicherheit betrachten.

China mag ſich die Brücke zu Deutſchland offen
halten

Berlin, 25. März. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt
über den Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen Chinas
zu Deutſchland u. a.

Wenn auch der hieſige chineſiſche Geſandte formell
ſeine Päſſe noch nicht erbeten hat, ſo bedeutet doch die ge
meldete Uebergabe des Dekrets des Präſidenten von China
vom 14. März fatſächlich den Abbruch der diplomatiſchen

zwiſchen den beiden Ländern. Die in dem
Dekret hierfür gegebene Begründung muß Verwunderung
hervorrufen, denn China gehörte zu den neutralen Län-
dern, die am wenigſten von den Wirkungen des Unterſee
bootkrieges berührt werden, und chineſiſche Schiffe ver
kehren nicht in den Sperrgebieten. Die Chineſen, die auf
verſenkten Schiffen ihr Leben verlieren, begeben ſich nicht
in die Gefahrenzone, um den Intereſſen des eigenen Landes
zu dienen, ſondern um für die Sache unſerer Feinde Hand
langerdienſte zu leiſten. Jn Wirklichkeit handelt es ſich
für die Regierenden in China nicht um die verlorenen
Menſchenleben, ſondern ſie gaben dem Druck und den
Lockungen unſerer Feinde nach. China glaubt, ſein Heil
an der Seite Amerikas zu finden.

Durch den Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen
werden die beſtehenden Verträge nicht aufgehoben. Den
Deutſchen in China ſteht weiter das Recht zu, unter dem
Schutze der Erterritorialität in den Niederlaſſungen aller
Nationalitäten und in den Städten, die Ausländern ge
öffnet ſind, zu wohnen und Handel zu treiben. Auch ge
nießen ſie nach wie vor die Vorrechte der Meiſtbegünſti-
gungsklauſel. Es wird an der Regierung Chinas liegen,
ſich die Brücke zu guten Beziehungen nach Deutſchland
offen zu halten. Vor allem muß erwartet werden, daß ſie
den Deutſchen und dem deutſchen Eigentum in China den
vollen Schutz deutſch-chineſiſcher Verträge zukommen läßt.

Kein Generalſtreik der ſpaniſchen Eiſenbahner
Bern, 25. März. Der „Temps“ meldet aus Madrid, das

Amtsblatt enthalte ein neues Abkommen, das die Forde
xungen der Eiſenbahner größtenteilz befriedige; es
werde auch alle ſchwebenden Schwierigkeiten beſeitigen. Jn amt
ki Kreiſen glaubt man, daß unter dieſen Umſtänden die

den Generalſtreik nicht verkünden werden.

Die Dinge in Rußland
Nikolaus ſeiner Stellung als Oberbefehlshaber

enthoben
Petersburg, 24. März. (Reuter.) Großfürſt Nikolaus

iſt ſeines Poſtens als Oberbefehlshaber enthoben worden.
Alexejew hat bis zur Ernennung eines Nachfolgers die
Stellung übernommen.

Das Rußland vor der Revolution
Warſchau, 25. März. Glos Stolicy gibt Aeußerungen

des gegenwartigen ruſſiſchen Kriegs- und Marineminiſters

enthaltes in Warſchau im Auguſt 1914 zu gewiſſen Per-
ſonen über die Möglichkeit einer Revolution in Rußland
getan hatte. Gutſchkow ſagte damals: Jch bin überzeugt
davon, daß. ſobald nur der Krieg endet, eine Revolution in
Rußland ausbrechen wird. Der Krieg wird eine gewal
tige Fülle von Unzufriedenheit anhäuſen, die ſich in ge-
waltſamer Weiſe entladen muß. Jhr Polen müßt zeitig
mit der Möglichkeit einer ruſſiſchen Revolution rechnen.
Jch bemerke aber, ſchloß Gutſchkow, daß ihr von den revo
lutionären Faktoren nicht viel erwarten könnt. Die

T Fabrikationszwei bereits zwei, das StahlwGutſchkow wieder, welche dieſer gelegentlich ſeines Auf J n hlwerk

nicht zu erwarten,
ruſſiſche Revolution wird die polniſcheFrage auf befriedigende Weiſe nicht ent-
ſcheiden.

Reuter meldet aus Petersburg vom 23. d. M., daß in
der Kundmachung des Kabinetts geſagt wird, der Feind
wird verſuchen, von jeder Schwäche der großen Armee an
der ruſſiſchen Front Nutzen zu ziehen. Bei Anbruch des
Frühjahrs wird ſeine Flotte wieder frei werden und
unſere Hauptſtadt wird dann wieder bedroht
ſcin. Ein Sieg des Feindes würde die Niederwerfung
der Freiheit Rußlands bedenten. Der preußiſche Sergeant
werde die Ruſſen aller Freiheiten berauben und die Herr
ſchaft des Zaren über dem geknechteten Volk wiederher-
ſtellen.

Die jetzigen Machthaber in Rußland brauchen ſolche
gewaltſamen Mittel, um das Volk gruſelig zu machen.
Darin liegt aber auch ein Anzeichen innerer Schwäche, das
beweiſt, wie wenig noch die Revolutionäre ſich des ruſſiſchen
Volkes ſicher fühlen.

„Petit Pariſien“ meldet aus Petersburg, daß ſich ein
Verband der republikaniſchen Offiziere
gebildet habe.

Jn den Gefängniſſen wurde die Prügelſtrafe und
die Kettenſtrafe abgeſchafft. Der Petersburger
Adel hat ſich der neuen Bewegung angeſchloſſen. Es wird
eine Freiheitsanleihe von drei Milliarden Rubel zu fünf
Prozent vorbereitet.

Demokratiſche Republik in Rußland
Der Zentralausſchuß und die parlamentariſche

Fraktion der konſtitutionellen demokratiſchen Par-
te i entſchied ſich in einer Beratung über die einzuführende
Regierungsform für die demokratiſche Republik.
Jn der allgemeinen Verſammlung des Parteitages in
Petersburg am 7. April wird ein in dieſem Sinne abge-
faßter Bericht vorgelegt werden.
Der Wirrwarr in Rußland wird immer größer

Rotterdam, 24. März. Nach dem „Nieuwen Rotter-
damſchen Courant“ meldet der Berichterſtatter der „Tirnes“
in Petersburg, man könne von der vorläufigen Regierung
Antwort auf eine Frage erwarten, die in den letzten Zeiten
eine anſehnliche Zahl von Bauern beſchäftigt habe, naimmnich
was mit den ausgedehnten Ländereien ge
ſchehen ſolle, die Eigentum des Zaren und
der kaiſerlichen Leibgedinge ſind. Es ſeien bereits viele
Bauern, auch bäuerliche Soldaten, nach ihren
Dörfern gegangen aus Angſt, daß ſie ſonſt zur Ver
teilung der Ländereien zu ſpät kommen
würden. Es ſei notwendig, ihnen die Lage klar auseinander-
zuſetzen und man müſſe eine Wiederholung der agrariſchen
Unruhen vermeiden.

Wladimir Lwow, der neue Prokurator des Heiligen
Synods, wird von den liberalen kirchlichen Würdenträgern
als der Vorläufer einer neuen Zeit begrüßt. Alle An-
hänger der alten Herrſchaſt, die Biſchofſitze innehatten,
wurden abgeſetzt. Metropolit von Petersburg wird Fürſt
Uchtomsky.

Die Vorgänge in Mohilew
Petersburg, 24. März. (Reutermeldung.)

zeugen der Vorgänge in Mohilew erzählen, daß die
Mutter des Zaren mit leichenblaſſem Geſicht von ihrem
Eiſenbahnwagen aus die Abfahrt ihres abgeſetzten Sohnes
beobachtete. Außer dem Zaren, der aber entflohen ſein
ſoll, der Zarin und den Kindern ſind ungefähr 150 Per-
ſonen in Zarskoje Sſelo, darunter noch zwei oder drei
Kofdamen und zwei Aerzte. Der Sarg mit Raſputins
Leiche iſt in Zarskoje Sſelo exhumiert worden und voird
nach einem anderen Begräbnisplatz übergeführt werden.
Der Hofmeiſter Baron Fredericks, der nach der
Duma gebracht iſt, wurde am Bahnhof von der Volksmenge
ſehr feindſelig empfangen. Man hat ihm die Hoſſiegel
entzogen. Es ſtellt ſich immer deutlicher heraus, wie
falſch Protopopow den Zaren und ſeine Miniſter
kollegen über die Lage unterrichtet hat. Jn den
Sitzungen des Miniſterrates ſtellte er den Ernſt der Be
wegung ſtets in Abrede. Er ſagte, ſie habe nichts zu be
deuten, und außerdem ſei die Polizei bis zu den Zähnen
bewaffnet. General Kacalow verſicherte dem Zaren, daß
mehr als 30 000 Mann mit Geſchützen und Panzerauto-
mobilen bereit ſtünden, jeden Aufruhr zu unterdrücken.
Fürſt Galitzin und die anderen ſahen offenbar erſt. als die
Koſaken und Earden zu meutern begannen, ein, daß die
Verſicherungen Protopopows falſch waren. Sie echloſſen
ihn aus dem Miniſterrat aus, aber es war bereit zu ſpät.
Der frühere Polizeipräfekt von Petersburg erklärte, daß
er niemals Befehl dazu gegeben habe, aus Muſchinen-
gewehren von den Dächern zu feuern.

Zur engliſchen Wirtſchaftspolitik
Bern, 25. März. „Journal des Debats“ äußert Beſorgniſſe

über die engliſche Wirtſchafts politik und ſchreibt,
wenn es den engliſchen Tarifreformen gelänge, den alten Kolo
nialpakt und den soll wieder einzuführen, ſo wäre, England damit allem Abfatzgebiet für den frangöſiſchen Markt ver Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſ
loren. Es handle ſich für Frankreich darum, ſich wirtſchaftlich zu
verteidigen.

Augen

Wie in Frankreich gewirtſchaftet wird
Die Finanzkommiſſion des franzöſiſchen Senats er

r in ihrem Bericht über das Arſenal von Roangolgende Anſchuldigungen gegen den Miniſter
Thomas. Dieſer habe beſchloſſen, das Arſenal anzulegen
ohne vorherige Prüfung des Planes durch die techniſcher
Dienſte und ohne Befragung des Kriegs und des Fingn
miniſteriums. Der Beſchluß der Kammern wurde n
mündlich gefaßt für ein Unternehmen, deſſen Koſten ſich
auf bald 150 Millionen belaufen. Der Plan wurde n
ſolcher Leichtfertigkeit aufgeſtellt, daß von vier vorgeſehenen

und diKanonenfabrik. wieder aufgegeben werden mußten. de
Fabrikation ſollte im April 1917 beginnen,
nächſten Oktober in vollem Betriebe ſein. Bisher ab
ſind die meiſten Geböude noch im Entſtehen, keins iſt unter
Dach, niemand kann vorausſehen, wann der Betrieh er
öffnet werden kann. Für die Organiſation des erfoſder
lichen großen Verwaltungsapparates war nichts geſchel
hingegen wurden eigenartige Schiebungen gemacht, i
das Gehalt des künftigen Direktors feſtzuſtellen. Ein Vor
teil für die Munitionsherſtellung ſei von dem Arſenal

vielmehr leide die nationale
Verteidigung ſeit Monaten infolge der unge
heuren Beanſpruchung von Arbeitskräften, Material, Ma
ſchinen, Transportmitteln und Geld durch den Arſenalbau

Der Deputierte Cosnier hat in der franzöſiſchen
Kammer einen Antrag eingebracht auf Feſtſetzung
eines Preiſes von 45 Centimes für 1 Kilogramm
Brot aus 80 Prozent ausgemahlenem Getreidemehl und
20 Prozent Erſatzmehl. Der Höchſtpreis für Getreide ſolle
von 33 auf 41 Franken erhöht die Höchſtpreiſe für die
Erſatzgetreide entſprechend dem Brotpreis feſtgeſetzt werden

Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet aus
London, daß im Unterhauſe wieder die Lebensmi ttel
frage zur Sprache kam. Lord Devonports Mitteilung
daß die Polizei beauftragt wurde, bei Leuten, die der J n.
häufung von Lebensmittelvorräten ver
dächtig ſind, Hausdurchſuchungen vorzunehmen, hat einiges
Mißbehagen hervorgerufen.

Bern, 25. März. Wie der „Matin“ meldet, mußte die Gez
fabrik Nanterre wegen Kohlenmangels den BVetig
einſtellen. 25 Gemeinden, darunter das Jnduſtriezentrum von
Courbevois, ſind dadurch ohne Gas.

Trotz der Einführung der Zuckerkarte beſtehe die Befürchtu

einer Zuckernot. n„Petit Journal“ zufolge werde Coch in am kommenden
Dienstag die Regierung über die übermäßigen Pr eisſteige,
rungen für Kartoffeln und Wein, ſowie anderer Lebensmittel
interpellieren.

Bouby-Le-Cgteau
Berlin, 28. März. (Amtlich.) Aus Anlaß der Räumune

des beſetzten Gebietes iſt wieder ein Entrüſtungsfeldzug von der
engliſch- franzöſiſchen Preſſe veranſtaltet worden, in dem die
Niederlegung des Schloſſes Bouby-Le-Chäteau ſüdweſtlich von

r e i de anweifellos handelt es ſich bei loß Bouby um ein feſtungebautechniſch intereſſentes Werk von gigantiſchen Größenderhit
niſſen. Die Hauptburg ſtellte ein verzogenes Viereck dar, an
deſſen Eckpunkten ſich je ein runder, 35 Meter hoher Turm mit
einem Durchmeſſer von 18 Meter erhob. Jn der Nähe des vor
mals mit fünf Zugbrücken geſicherten Tores ragte der gleichfalls
runde Hauptturm des Schloſſes bei einem Durchmeſſer vo
31 Meter zu der ſeltenen Höhe von 63 Meter empor. Ueberdies
war der Turm mit einem faſt 6 Meter beſonderen Wall, den
ſogenannten Turmmantel, umgeben. Nur auf Zugbrücken be
ruhte die Verbindung dieſes letzten Zufluchtsortes der Beſatzun
mit der übrigen Burg. Die Feſtungsanlage ging in ihren
Grundmauern auf das 13. Jahrhundert zurück. In der Haup
ſache aber ſtellte ſie einen relativ ſpäten Burgbau dar und fiel
in ihrer Schſußform etwa in die erſte Hälfte des beginnender
16. Jahrhunderts. Damit gehört ſie zu einem Burgtyp, der in
Frankreich und im übrigen Mitteleuropa noch Dutzende von Ver
tretern zählt.

Auf der landſchaftlich ſchönen, beherrſchenden Lage und der
Maſſigkeit der Burgtrümmer beruhte der Eindruck, den Bouby auf
den Beſucher machte. Die Burg zeihnete ſich durch keine auß
gewöhnlichen Einzelheiten gus. In der Erhaltung war ſie ver
nachläſſigt. Bis zum Jahre 1821 wurde ſie von der Umgebung
als Steinbruch benutzt, und kaum ein Fenſter oder Türſtein iſ
ſeinem Schickſale entgangen.

Gelegentliche Anläufe zur Evbaltung des Schloſſes ſcheiterten
ſo unter Napoleon III. im Jahre 1861, da es nicht gelang
weitere Kreiſe für ſein Schickſal zu intereſſieren. Ueber Auf
räumungsarbeiten und Sicherung einiger mit Einſturz drohe:
der Bauteile iſt man auch ſpäter nicht hingusgekommen.

Die beherrſchende Lage des Schloſſes wurde der Grund fü
ſein jetziges Schickſal. Dieſes mag für einige Sonntagsau
flügler und Fachleute auf dem in Frankreich wenig entwickelten
Gebiet der Burgpflege immerhin ſehr betrübend ſein, Weithin
überragte das Turmbündel mit ſeinen bombenſicheren Gewölben
in das umliegende Land und bot ſonſt einen gefährlichen Au
ſpähpunkt in das Land hinein. Jn den Kaſemalten hätte man
ganze Reſcrvebataillone ſicher vor dem ſchwerſten Artilleriefeuct
unterbringen können. Kein deutſcher Führer hätte ſich in einen
ähnlichen Fall auf deutſchen Boden länger als einen Augenblid
beſiunen dürfen, die Hardenburg in der Pfalz, die Starkenbur
in Heſſen, den Rheinfels bei St. Goar, die Trausnitz in Nieder
bayern niederzulegen, alles Burgen, die baugeſchichtlich wei
werwoller ſind, als das Schloß von Bouby. Das Lebe
eines einzelnen Feldgrauen iſt mehr wert alein Dutzend verfallener Burgen, garnicht davon z
reden, daß jede Burg in Süddeutſchland, die in Trümmern über
Waldtälern gährit, auf die Frage: Wer hat dich zerſtört? ant
worten müßte: Die Franzoſen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 24. Märznachmittags. Oeſtlich des Kanals vor
St. Quentin haben wir während der Nacht unſere Steb
lungen bedeutend erweitert. Unſere Truppen haben a
einigen Stellen das Oſtufer der Oiſe nördlich von L. Fert
erreicht. Ferner haben wir auf dem Oſtufer der Aile
Fortſchritte gemacht. Einige Angriffsverſuche des Feinde
gegen unſere kleinen Poſten bei Berry-au-Bac, nördlie
von Reims und weſtlich vom Toten Mann brachen
unſerem Feuer zuſammen. Wir brachten einige Gefange
ein. Sonſt war die Nacht überall ruhig.

Einführung der Sommerzeit in England
London, 24. März. Die Regierung hat beſchloſſen

Vereinigten Königreich vom 8. April ab die Sommerzet
einzuführen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr Simon; für Proving GBörſen

und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr Sifür den Anzeigenteil: O. Kreibohm. mtlich in Halle
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